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der Glaube, daß sic zu Bäumen heranwüchsen, von wel

chen man zu seiner Zeit ähnliche Früchte herabschüttele.

Ferdinand. Die dummen Menschen!

Ncttelbeck. Sei nicht so voreilig, lieber Ferdinand,

du kennst auch Manches noch nicht; danke Gott für die

Gelegenheit, die er dir gibt, etwas zu lernen, und lache

den nicht aus, der diese Gelegenheit nicht hatte; wie da

mals meine Eltern und ihre Mitbürger. Kaum irgend

Jemand hatte die ertheilte Anweisung zu ihrem Anbau

recht begriffen. Wer sie also nicht geradezu, in seiner

getauschten Erwartung, auf den Kehrichthaufen warf,

ging doch bei der Auspflanzung so verkehrt als möglich

zu Werke. Einige steckten sie hie und da einzeln in die

Erde, ohne sich weiter um sie zu bekümmern; Andre

glaubten, das Ding noch klüger anzugreifen, wenn sie

diese Kartoffeln beisammen auf Einen Haufen schütteten
und mit etwas Erde bedeckten. Da wuchsen sie nun zu

einem dichten Pilze in einander. So geht oft die beste

Absicht des Landes-Vaters verloren, und der Unverständige

tadelt, wo er für den guten Willen danken sollte.

Ferdinand. Woher lernte man denn endlich die

ordentliche Wartung der Kartoffeln?
Nettelb eck. Der König sorgte auch für einen

Gärtner, der deshalb umhergeschickt ward.

Carl. Das ist gut, denn nun ist sobald keine solche

Hungersnoth zu fürchten.

Ferdinand. Ja, die Kartoffeln mißrathen nie

mals ganz.

Fritz. Wie ward es nun weiter mit Vater Nettelbeck?

Nette!deck. Ich war zugleich ein großer Liebhaber

von Tauben. Von meinem Frühstücks-Gelde sparte ich


